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informierendes kirchengeschichtliches Lesebuch geschaffen, dessen Be-
nutzbarkeit dadurch erleichterte, da{fß den einzelnen AUS den alten Kirchen-
und Profanhistorikern, AUuS Väterschriften, Synodalakten un: kaiserlichen Religions-

ausgewählten Texten, nötıg schıen, kurze geschichtliche Einführungen
vorausschickte und den Anmerkungsapparat gegenüber ıdd beträchtlich ausbaute,
hne jedoch die Zielsetzung des für eınen breiteren Leserkreis bestimmten Werkes
AauUus$s den Augen verlieren. Außerdem sınd dem and wieder eıne nützliche Karte,
iıntormatıve Erläuterungen den benutzten antıken Quellen, ıne chronologische
Tabelle un eın verläfßlicher Index beigegeben.

Gewiß ließe S siıch miıt dem Herausgeber darüber streıten, ob die Auswahl 1mM
eiınen der anderen Fall nıcht anders hätte ausfallen sollen. Doch ware dieser Streıit
ohl angesichts der Vieltalt un Komplexität der A4US dem vierten und fünften
Jahrhundert SAIT. Verfügung stehenden Quellen müfßig. Im oyroßen un: Danzech wird
mMa  } ihm NUur bescheinigen können, dafß be1 der Auswahl seıiner Texte eıne glück-
ıche Hand hatte un da{ß seine Sammlung geeignet ist, eın farbiges Bild VO!]  3 N
geschichtlichen Epoche vermitteln, die ıcht 1Ur das „goldene Zeitalter“ der Patrı-
stik Wal, sondern auch eınen in einem Meer VO: Blut un Iräanen sich vollziehen-
den Zeitenumbruch umspannte.

Göttingen Rıtter

Ernst Dassmann: Dıe Frömmigkeıt des Kirchenvaters Ambrosıius
Quellen un Entfaltungen. Münsterische Beiträge ZUF Theo-

logie 29), Münster 1 (Aschendorff) 1965 AI 115 5 veb
Die Bedeutung des Ambrosius wird mI1t echt in seıiıner kirchenpolitischen Wıirk-

kamkeit gesehen. Dabei wird das Urteil ber manche seiner Aktionen VO:  »3 den Moti-
ven abhängig se1ın, die, SOWeIt s1e tür uUu1ls erkennbar sind, seın Handeln leiteten.
Dassmann sieht 1er iıne Lücke 1n der bisherigen Ambrosiusforschung s$1e hat die
Seelsorge un die Frömmigkeıit, welche diese Seelsorge tragt, als treibende Kr des
ambrosianischen Wirkens bisher nıcht umtassend gewürdigt. Dies leisten, ISt das
1e] der besprechenden Arbeit, die als Dissertation der Kath.-Theol. Fakultät der
Universität Münster vorgelegen

Der ert. stellt ıne Entwicklung der ambrosianischen Frömmigkeıit fest, die CI -

kennbar wird, wWeNN 111 die chronologische Folge der Schriften beachtet. Die Ze1lIt-
ıche Grenze 7zwischen der frühen un!: der spaten Periode lıegt 1n den Jahren 385/87,
Iso 1n der Zeıt, da Augustin den Ambrosius hörte. Für den Übergang ZUr Spat-
periode des Ambrosius sind bezeichnend: die Hinwendung Orıgenes, die „Ent-
deckung“ des Reichtums der Hoheliedexegese un die Auseinandersetzung MIt dem
Neuplatonismus. Als Schriften der Übergangsperiode betrachtet Dassmann. De Jacob

vıta eata un: De interpellatione Job Darvıd( In vorsich-
tiger Form möchte das Kriıterium des Frömmigkeıitstypus auch für die bekannt-
lı recht schwierige Chronologie der Ambrosiusschriften verwenden.

Frömmigkeıt 1St. ein schwer arer Begrift, un! der Verfasser hat NI

lassen, den Leser darüber unterrichten, VO  3 welchen Gesichtspunkten Adus den
Stoft auswählt, der die Frömmigkeit des Ambrosius illustrieren soll Auft 94 wird
WAar eine Definition gegeben: „Man könnte Frömmigkeıt 1m umfassenden Sınne
defin:ieren als ntwort des Menschen 1in Gesinnung un Handeln autf seine CGottes-
vorstellung.“ Die Anlage des Buches ISTt jedoch nıcht 1n erkennbarer Form dieser
Definition der einer Überlegun darüber, wI1ıe Frömmigkeıt abzugrenzen sel, orıen-
tiert— was der historisch-genetis Methode durchaus nicht widersprechen würde
sondern geht VO: einem auch e1ım Leser vorausgesetztien „Gefühl“ für das, was

Frömmigkeıt sel, y BG Der „Pferdefufß“ des Verschwimmens VO  e Lebensgefühl und
Frömmigkeıit kommt hier Z.U) Vorschein S0 das Kapitel 1m Grunde eım
spätantiken Lebensgefühl des Ambrosius ein, das sich aus der misera conditıio
hominıs dem lendor sapıentiae entgegenstreckt, wobei die Telos- und Tugendlehre
der antıken ilosophie die Staffage abgibt. Unter dem Einflu{fß des Phılo Alexan-
drinus (Neuplatonisches 1st davon ın den Frühschriften nıcht sicher abzusetzen)
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erfolgt be1 Ambrosius iıne relig1öse Umschmelzung der philosophischen Tugendlehre,
iındem die Tugenden als Geschenke Gottes verstanden werden, und devotio ung
der Demut als Gottesfurcht) un fides (vertrauensvoller Gehorsam Gott)
Zentralbegriffen werden. Die paulinische Fragestellung tehlt ın den Frühschriften
tast vollständıg. Der philoniısche un neuplatonische Einschlag 1im Denken des Am-
brosius davor, alles W 4S be] iıhm ber Cicero hinausführt, vorschnell für chrıist-
li: halten.

FEıne Erganzung erfährt dieses Hand der exegetischen Frühschriften gezeich-
ete Bild durch die dogmatischen Schriften der Periode, auf deren Zusammenhang
mi1t der Frömmigkeıit schon Hermann (Ambrosius U Maıiıland als Trinitätstheo-
loge, Dıss. Heidelberg 1954 137—43) hingewiesen hatte. Von der Er-
lösungslehre her, diıe Ja 1n der antiariıanischen Polemik Zing, trıtt be1 Ambro-
S1US der Gedanke der Barmherzigkeit (sottes hervor, der WIr Haeil verdanken.
Dıiıese Barmherzigkeit Gottes, die sıch 1n Christus spiegelt Christus 1St iıcht 11LUI

1ustus judex, sondern ONUsSs iudex wırd Z.U) Motıv der ambrosianischen devotıio
un! fides Miıt der Erlösungslehre dürfte auch die VO erf. festgestellte Vertiefung
des Sündenbegriffes 1n Zusammenhang stehen: über die Gedankenreihe, welche iın
der Leibvertallenheit des Menschen den rsprung der Sünde sieht, gewınnt die
andere, welche dıe Sünde als Schuld betrachtet, die autf eıine freie Wiıillenstat 7zurück-
geht, das Übergewicht. (Zum Gedanken der telix culpa 129 Die Verbindung
„wischen Theologıe un Frömmigkeıt gewıinnt ihren Ausdruck 1n den ymnen des
Ambrosius und den Gebeten, die seine lehrhaften Darlegungen durchsetzen. nde-
rerseıts wirkt das philosophische Verständnis der Erlösung, welches Erlösung als
sapıentia betrachtet, die 1n UÜbung der Tugenden wırd und besteht, auf
dıe Frömmigkeıt des Ambrosius eın un: verleiht ihr einen starken moralischen Eın-
ag

Die Frömmigkeıt der zweıten, der Spätperiode des Ambrosıius, wiıird befruchtet
durch die V O  ; Hippolyt un: besonders Orıgenes übernommene allegorische Exegese
des Hohenliedes, die sich mit dem Verhältnis VO' Verbum un anıma, Christus un
Kirche beschäftigt. Die mystisch-ekstatischen Züge werden dabe1 durch das moralische
Element gedämpft. Die Untersuchung SA Mystik des Ambrosius 1850 endet mit
eiınem ZUr Ablehnung eigentlicher Mystik beı dem Bischot neigenden 18{0}  3 lıquet. Im
Mittelpunkt dieser Hoheliedfrömmigkeit des Ambrosius steht Christus, SCNAUCI
SESART, die Jesusfrömmigkeıt, die sich auf das ZUrFr olge rufende Leben und
Wiırken Jesu richtet un: welche die aut den erhöhten Kyrıos bedachte Christuström-
migkeıit überwiegt. 1)as entspricht dem moralischen Interesse des Ambrosius, das
ebentalls 1n dem ne der Jesusfrömmigkeıt) 7zweıten Angelpunkt der Spätiröm-
migkeit wiederkehrt: den Gedanken ber Menschenwerk un: Gottestat, den
Kampf des Menschen wıder die Sünde un die Hıiıltfe und schließliche Bekränzung
mit dem Sıegespreis durch Gott, Gedanken, die 1n die Gnadenlehre des Ambrosius
ausmünden. Die Beschreibung des Kampftes wiıder die Sünde führt durchaus die
Linie der Frühschriften weıter, WOZU die Verlagerung des eschatolo iıschen Gesche-
ens 1in den Bereich des menschlichen Einzelschicksals durchaus pa t7 bringt ber
auch Modiftikationen 1m Bereich der Anthropologie un Ethiık, 1n der posit1ve-
ren Eıinschätzung der Leiblichkeit. Wenn der erft. hinsichtlich der Stellung des
Ambrosius Ehe un Jungfräulichkeit urteilt: „Ambrosius lehrt nicht alsı ber

denkt un tühlt falsch“ (S 261), 1sSt angesichts der Veränderlichkeit des Füh-
lens 1n den verschiedenen historischen Epochen Iragen, denn das Kriterium
für das „richtige“ Gefühl lıegt. Die Gnadenlehre des Ambrosius, die bisher kaum
behandelt worden st, betont die Notwendigkeit, 1mM Kampf den Sıiegeskranz
Gottes Hılte erbitten, urzelt ber noch ganz 1n eiınem voraugustinischen Ver-
ständnis der Gnade un schließt pelagianische Gedankengänge nıcht AUus

Das But VOIl Dassmann dartf eıiınen achtbaren Platz 1n der Ambrosiusliteratur
beanspruchen. Es breitet 1n übersichtlicher Form un in stetier Achtsamkeit auf die
Quellen des Ambrosius 1ne Fülle VO!]  n Material AauUus, welches die Persönlichkeit des
Ambrosius 1n eiınem Licht erscheinen Alßt un dıe geistlichen Triebtedern
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se1nes Handelns belegt. Wenn INa  3 geneigt ist, den Kirchenpolitiker Ambrosius 1n
vieler Hinsicht kritisiıeren, dart INa  w} sıch angesichts der devotio un: fides des
Bischots uch Meditationen darüber veranla{t tühlen, WwW1€e sich be1 manchen Theo-
logen UNsSsSeCIECET Zeıt politische Engagiertheıit un! fides zueinander verhalten.

Maınz Rudolf Lorenz

Norri1ıs Manhood and Christ Study 1n the Christology of eodore
of Mopsuestıia. Oxtord (Clarendon Press) 1963 274 ch. 6 4
Norris für die Untersuchung der theodorischen Christologie be] der Anthro-

pologie ein. 7Zu diesem weck stellt 1mM ersten el 1n eiıner nützlichen ersicht
die Probleme un Lösungen der philosophischen Seelenlehre der Kaiıiserzeıt
Imnen S 3—/8; B die Natur der Seele; die Freiheit der Seele;
das Problem der Seelenteile; 6/ die Einheit VO Leib und Seele). ber W1eSs0
wıird IN De anıma“ des Alexander VO  e Aphrodisıias zıtlert (S Anm d 7F
Anm 5)? achte, dieser Arıstoteleskommentar se1 verloren.

Der zweiıte eıl] behandelt „Anthropological 1SSues 1n the Christology of Apolli-
narıs of Laodicea“ /9-—122), weıl die apollinarıstische Christologie das Gegen-
stück der Theodors 1St (oder umgekehrt). Das bedeutet, da{iß tast die Hälfte des
Buches noch nıcht VO:  w Theodor spricht. Man hätte das vielleicht 1mM Untertitel A US-
drücken können, eLtwa2 „Die Christologien des Apollinarıus 3 und des heo-
dor A un ihre anthropologischen Voraussetzungen“. Wıe nachher auch be1
Theodor wiıird die Christologie des Apollinarıus stark AUS der Anthropologie
abgeleitet, wOmı1t bereits der Haupteinwand das Bu bezeichnet 1St. Er
wırd schon VO:  e} Turner erhoben (Journ eO. Stud 1: vgl(S 169 ON „While Apollinarıus W Aas clearly influenced 1n Many O1INTS
by the philosophical V1eWS ot his day, Dr Norrıs AaPDPCals EXAgYgEFALE their ımpact

his Christology A whole. No reference, tor example, 15 made the important
PassascC, cited 1ın Liıetzmann, 256; hich speaks ot the human O25 ASs prisoner

thy houghts which (despite the surrounding Platonist-sounding phrases) SUuß-
ZEeSLT darker and possibly INOTE biblical doctrine ot ST hıs rather than his
philosophical background Imnay have contributed paradoxically hıs inadequate
Christology.“ Im übrigen oibt 1m zweıten eil einen Überblick ber die
Apollinarius-Forschung. Di1e Entwicklung VO]  o dichotomischer trichotomischer
(christologischer) Anthropologie erklärt durch veränderte Gesichtspunkte des
Apollinarius bei yleichbleibender Grundanschauung (S z

Im dritten eil werden dann Anthropologie und Christologie Theodors 1n ihrem
Verhältnis zueinander besprochen (S 123-238). Einleitend stellt der Vertasser rich-
t1g fest, dafß 1m Gegensatz heidnischen un christlichen Zeıitgenossen „die Pro-
bleme der philosophischen Anthropologie keiner Stelle 1n eodors Werken
systematiısch der in wichtigen Einzelheiten diskutiert werden“ S 125 vgl 48.153)
Dıie Reaktion auf diese Einsicht kann reilich LLUTF die VO Turner seın a.a AI
thıs 15 indeed the CALasSCc the selection of this particular approach his Christology 15
called in question“. Norriıs ISt oftenbar durch die moderne Diskussion ber Th se1it
dem vorigen Jahrhundert un: speziell durch G ross’ Aufsatz ber die Erbsünde be1
Th. veranlafßt worden, diesen Zugang wählen (vgl die Einleitung Appen-dix 11 246) Hıer rächt sıch, daß Onatıbias Autsatz VO  . 1954 nıcht benutzt WOL-
den ist, der eiınen religiösen Aspekt be1 DOSItLV heraushebt, der bis dahin sehr
vernachlässigt worden WAar. S50 kommt Norris etzten Endes der posıtıvenAbschnitte ber den angeblichen Pelagianismus TIh.s (S 173 un: seine Henosıs-
Lehre (S Z nıcht ber den alten Gegensatz moralisch-ontologisch 1n der Beur-
teilung VO  - Christologie hinaus. Die Bedeutung des Taufsakraments für das
Gesamtsystem kommt nıcht 1n den Blick

Im Einzelnen LSt anzumerken: Für das Problem der urständlichen Ausstattung
Adams, TIh sıch widersprechen scheint (> 173 fE); hätte INa  w vielleicht mit
Gewıinn auf Athanasıius verweısen können, der die Unsterblichkeit Adams als eine
besondere Gnade versteht, die der Mensch durch den Sündentall verliert;


